[image: Cover-Abbildung]

		

				
			
		Borwin Bandelow

		 	
		

			 
		
			
				Wer hat Angst vorm bösen Mann?
			
			
		
			Warum uns Täter faszinieren

			

		
		
			 
			 

			
			 
			 

			
			 
			 

			
			 
			

		

		
		 
		
		 
		 
		 
		

		
		
	
		
			
				
					Über dieses Buch
				

			
			 
			
            Unsere Medien sind immer wieder voll von Berichten über schier unfassbare Verbrechen. Und wir fragen uns, was sich abspielt im Gehirn von Menschen, die andere Menschen entführen, foltern, vergewaltigen oder ermorden. Die Geiseln nehmen, um politische Ziele durchzusetzen. Oder die ihre Kinder jahrzehntelang einsperren, um sie zu missbrauchen und zu quälen. Wie entsteht «das Böse», und wodurch könnte man es vielleicht verhindern?

             

            In diesem Buch geht es um eine besondere Dimension solcher Verbrechen – nämlich um die erstaunliche Faszination, die das Böse hervorruft. Denn obwohl die Taten schrecklich sind, üben sie oft eine faszinierende Wirkung auf andere Menschen aus. Sogar die Opfer selbst werden nicht selten davon erfasst. Welche bizarren Kapriolen vollzieht das Gehirn, wenn sich eine Allianz zwischen Tätern und Opfern bildet? Wie lässt es sich erklären, dass normale Menschen zu brutalen Vergewaltigern, Mördern, Entführern oder Hochstaplern eine positive Bindung entwickeln?

             

            Borwin Bandelow, der seit Jahrzehnten als Psychiater tätig ist und sich auskennt mit den Abgründen der menschlichen Seele, untersucht an zahlreichen Beispielen die merkwürdige Faszination des Bösen. Er beschreibt Fälle, die er selbst behandelt hat, und berichtet über Täter, Opfer und Zeitzeugen, die er interviewt hat, darunter

            – eine frühere Geliebte des Serienmörders Jack Unterweger,

            – den Vergewaltiger und Mörder Frank Schmökel, der von zahlreichen Frauen im Hochsicherheitstrakt Besuch bekommt,

            – eine Frau, die acht Jahre lang von einem Sexgangster gefangen gehalten wurde,

            – eine Frau, die monatelang in der Dschungelhölle Nicaraguas gefangen war und über die Beziehungen zu ihren Entführern spricht,

            – ein überlebendes Opfer des Kannibalen Jeffrey Dahmer,

            – einen ehemaligen Mitstreiter des Terroristen Andreas Baader,

            – Deutschlands berühmtesten Hochstapler Gert Postel,

            – die Frau, nach der das Stockholm-Syndrom benannt wurde,

            – eine Krankenschwester, die fünf ihrer Patienten tötete.
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               Für Linda, Leon, Juri und Gabi

            

               Vorwort

            Marietta bringt Gottfried Kuchen, Wollsocken, eine CD von den Amigos und ein Buch über Heilfasten mit. Gottfried lächelt Marietta liebevoll an. In der nächsten Stunde reden sie viel. Genauer gesagt, klagt Gottfried die meiste Zeit, wie schlecht es ihm geht, und Marietta hört ihm zu. Dann sprechen sie darüber, wann sie sich das nächste Mal wiedersehen. Das wird erst in einem Monat sein. Denn Gottfried sitzt im Gefängnis.
Marietta hat keine Angst vor Gottfried. Dabei gab es mal eine Zeit, in der Gottfried schlimme Dinge gemacht hatte.
Er hat eine Frau getötet, mit der er mehrere Wochen zusammen war. Renate war zehn Jahre älter als er. Heute kann er sich nicht mehr erklären, warum er so wütend auf Renate werden konnte, dass er angeblich vierzehnmal mit dem Messer auf sie einstach, wie der Gerichtsmediziner behauptet hatte. Auch schon früher war Gottfried wegen Vergewaltigung und Körperverletzung im Gefängnis gewesen. Aber Marietta ist sich sicher, dass so etwas nie wieder passieren wird. Denn sie wird ihm Halt geben. Menschen können sich ändern.
 
Wie ist es möglich, dass ein Mensch, der abgrundtief böse und verachtenswert erscheint, von einer Frau wie Marietta aufopfernd geliebt wird? Immer wieder kann man beobachten, dass kriminelle, eigensüchtige und brutale Personen andere wohlmeinende Menschen täuschen, ausnutzen und in ihren Bann ziehen.
Eine Religionslehrerin setzt sich für einen mehrfachen Frauenmörder in der Todeszelle ein und glaubt an seine Unschuld. Eine Frau kann es nicht über das Herz bringen, sich von ihrem Ehemann zu trennen, obwohl er ständig fremdgeht, nicht arbeitet, das Haushaltsgeld verspielt und sie einmal im Monat verprügelt. Ein Politiker, der sich in mitreißenden Reden für christliche Werte, Ehrlichkeit und Fleiß einsetzt und gegen den Sittenverfall wettert, der aber auf der anderen Seite mit der Mafia kooperiert, Kokain schnupft, Steuern hinterzieht und seine Frau betrügt, wird immer wieder vom Volk gewählt. Ein windiger Hochstapler umgarnt Damen mittleren Alters und erschleicht sich ihr Vertrauen, um ihre wohlgefüllten Konten zu plündern. Ein Guru predigt Enthaltsamkeit, Askese, Treue, Frieden und Respekt – aber er schläft mit seinen jugendlichen Anhängerinnen, lässt sich Luxuslimousinen von seinen Fans finanzieren, liebt französischen Cognac und Black Jack im Casino und bezahlt eine kriminelle Schlägertruppe, die Abtrünnige am Aussteigen aus seiner Sekte hindern soll.
Immer wieder hören wir von Fällen, in denen gefährliche und infame Menschen andere dazu bringen, sie zu bewundern, zu verehren, ihnen zu dienen und Dinge zu tun, die sie nicht tun wollen.
Oft reagieren wir mit Fassungslosigkeit, wenn wir erfahren, wie sich Menschen gegen alle Vernunft solchen offensichtlich niederträchtigen Egoisten ausliefern. Ist es Naivität, Willenlosigkeit oder psychische Labilität, die manche Personen anfällig für gefährliche Verführer macht?
Ist es Manipulation, Hypnose oder Gehirnwäsche, wenn intelligente, lebenserfahrene und ausgeglichene Menschen von Übeltätern getäuscht werden?
Und wie ist es zu erklären, wenn sich ganze Völker von gewissenlosen Diktatoren irreleiten, erniedrigen und unterjochen lassen? Nicht selten bekommen politische oder religiöse Führer, die es mit den Menschen nicht wirklich gut meinen, von uns die große Bühne geschenkt.
All diesen geschickten Verführern ist gemeinsam, dass sie, obwohl sie schlecht, erbärmlich, unheilbringend, niederträchtig, hassenswert, abscheulich oder diabolisch erscheinen, die Fähigkeit haben, andere Menschen zu vereinnahmen, sie auszunutzen und sie Dinge tun zu lassen, die sie nicht wollen. Wir fallen leichtgläubig auf ihre Tricks herein, verehren sie mit aufopfernder Liebe, Begeisterung, Ekstase und leidenschaftlicher Zuneigung. Wir sind folgsame Opfer ihrer Manipulation und ihrer Kunst der Willenslenkung. Und genau darum geht es in diesem Buch: um die Faszination des Bösen. Es geht um der Menschen Hörigkeit.
Und was spielt sich im Kopf von Individuen ab, die Spaß daran finden, andere Menschen zu entführen und zu foltern, oder die Kinder jahrzehntelang in einen Keller sperren, um sie zu missbrauchen und zu quälen? Welche bizarren Kapriolen vollzieht das Gehirn, wenn sich eine unheimliche Allianz zwischen den manipulativen Tätern und ihren hypnotisierten Opfern bildet? Vielleicht können wir dieses Rätsel mit Hilfe der Hirnforschung lösen, denn unverständliche Verhaltensweisen von Menschen lassen sich auf archaische Anteile unseres Denkorgans zurückführen.
Um dieses Geheimnis zu ergründen, analysierte ich Berichte von Gewaltopfern in Hinblick auf offene und versteckte Hinweise, die mir helfen konnten, dem Mysterium auf die Spur zu kommen, warum Menschen zu brutalen Vergewaltigern, Mördern oder Hochstaplern eine unerklärliche Bindung entwickeln. Ich kontaktierte Menschen in mehreren Ländern der Erde, die Betroffene von Entführungen und anderen Verbrechen waren. Ich redete mit Mördern und Hochstaplern und interviewte Zeitzeugen.
Auf der Suche nach dem Ursprung der merkwürdigen Beziehung, die sich zwischen Kidnappern und Geiseln bildet, stieß ich auf unglaubliche Geschehnisse, unaussprechliche Dinge und tiefe Abgründe der menschlichen Seele. Diese Gespräche führte ich nicht in meiner Rolle als Arzt – denn dann hätten sie meine Schweigepflicht berührt –, aber dennoch mit dem Hintergrundwissen eines Psychiaters.
Nicht immer war die Recherche einfach. Viele Opfer berühmter Kriminalfälle schotten sich verständlicherweise ab, da sie leidvolle Erfahrungen mit aufdringlichen und neugierigen Journalisten gemacht und sich entschlossen haben, ihre Privatsphäre zu schützen. Und manche von ihnen möchten nicht wieder an ihre früheren schmerzlichen Erlebnisse erinnert werden.
Um dem Phänomen der menschlichen Hörigkeit näher auf den Grund zu kommen, habe ich mit Menschen gesprochen, die mich zutiefst beeindruckt haben. Meine Reise in die Katakomben der menschlichen Seele hat nicht immer zum Ziel geführt. Fragen blieben unbeantwortet, Rätsel ungelöst. Aber vielleicht bin ich am Ende ein klein wenig einem Geheimnis auf die Spur gekommen, das sich tief in den verschlungenen Nervensträngen unseres Gehirns verbirgt. Wenn wir auch weit davon entfernt sind, das Böse im Menschen zu ergründen, hoffe ich, meinen Lesern ein wenig näherbringen zu können, warum wir uns durch Satans sympathische Seiten verführen lassen.

               1. Satans sympathische Seiten

            
               Please allow me to introduce myself

               I’m a man of wealth and taste

               I’ve been around for a long, long year

               Stole many a man’s soul and faith

               The Rolling Stones, «Sympathy For The Devil»

            

               
                  Vom Totmacher zum Talkshowgast

               
               
                  Eine neue Packung Rasierklingen liegt bereit.
Auch eine lange, starke Lederschnur.
Ich habe vorgesorgt für die Minute 
der letzten Entscheidung.

                  Jack Unterweger, Fegefeuer

               

               Während im Jahr 1991 in den Lichtspieltheatern Das Schweigen der Lämmer läuft, geht im Wienerwald ein Prostituiertenmörder um. Die Frauen, die nervös auf dem Straßenstrich in Wien ihrem Geschäft nachgehen, werden von einem Reporter des österreichischen Rundfunks ORF gefragt, was sie dabei empfinden, wenn immer wieder eine ihrer Kolleginnen ermordet aufgefunden wird. Dem kleinen, aber gutaussehenden Jack Unterweger vertrauen sie ihre Ängste an. Er spricht ihre Sprache und hat Verständnis für sie, denn seine Tante war ebenfalls eine Hure gewesen, die von einem Freier getötet worden war. Auch interviewt er den Leiter der Kriminalpolizei, der mit der Ermittlung dieser Prostituiertenmorde beauftragt ist, zu den neuesten Erkenntnissen der Spurensicherung.

               Er weiß tatsächlich, wovon er redet. Vor einem Jahr war er aus dem Gefängnis entlassen worden, wo er wegen Mordes gesessen hatte.

               1974 wird die achtzehnjährige Prostituierte Margaret Schäfer in Hessen tot aufgefunden. Der Österreicher Johann «Jack» Unterweger hatte das Mädchen in einer frostigen Winternacht in einen Wald gelockt und gezwungen, sich trotz Schneefalls und eisiger Kälte nackt auszuziehen. Dann schlug er über Stunden vierzigmal mit einer Teleskop-Stahlrute auf Margaret Schäfer ein, um sie schließlich mit ihrem Büstenhalter zu erdrosseln. Motiv? Das Opfer habe ihn an seine Mutter erinnert. Psychiatrische Gerichtsgutachter hielten ihn für einen «unverbesserlichen Gewohnheitsverbrecher, bei dem mit Sicherheit Rückfälle zu erwarten sind», bei dem eine «enorme Aggressivität» sowie eine «sexuelle Perversion mit einer sadistischen Komponente» bestehe.[1]


               Unterweger wird zu lebenslanger Haft verurteilt, die er 1976 antritt. Ein Jahr vor dem Mord an der Deutschen war Unterweger zudem verdächtigt worden, eine Salzburgerin getötet zu haben. Nachdem die polizeilichen Untersucher von dem Fall abgezogen wurden, weil er ja ohnehin schon lebenslang bekommen hatte, konnte ihm die Tat nicht mehr nachgewiesen werden.

               Unterweger fängt im Gefängnis an, Bücher zu schreiben. Seine Autobiographie Fegefeuer oder die Reise ins Zuchthaus[2]
 wird ein Bestseller, der auf seine Weise durchaus literarische Qualitäten hat und den Leser betroffen macht, auch wenn man den Autor nach der Lektüre nicht gerade als Sympathieträger empfindet.

               In diesem Buch kommt seine traurige Kindheit zur Sprache: Die Mutter war eine kriminelle Prostituierte, und von seinem Vater weiß man nur, dass er ein amerikanischer Soldat war. Jack hatte ihn nie kennengelernt. Die Mutter gibt ihr «Hurenbankerl» weg, an den Großvater, einen versoffenen, ordinären, sexbesessenen ehemaligen Zuchthäusler. Dann wird das Kind zwischen verschiedenen Personen hin und her geschoben, in Heimen für schwererziehbare Kinder aufbewahrt oder von Prostituierten aufgezogen. Mit zehn Jahren sieht er seine Mutter zum ersten Mal für kurze Zeit – danach nicht wieder.

               
                  Jack Unterweger
Der Knastpoet


               

               Seiner Autobiographie folgend, ist Jack bereits als Heranwachsender von einem übermächtigen Sextrieb befallen. Er begeht Autodiebstähle und Einbrüche, wird amphetaminsüchtig und schickt eine Freundin auf den Strich. Mit sechzehn wird er zum ersten Mal wegen eines Angriffs auf eine Prostituierte verhaftet. Seine zahlreichen Straftaten kumulieren schließlich in dem Mord an Margaret Schäfer.

               Seine Bücher, die er im Zuchthaus schreibt, machen in der literarischen Welt und bei der Wiener Schickeria Furore. Prominente suchen die Nähe des Knastpoeten. Fegefeuer wird verfilmt. Er verfasst Drehbücher für Tatort-Krimis und 150 Gute-Nacht-Kindergeschichten fürs Radio («Das Traummännlein kommt»). Auch in Literatursoireen und Talkshows ist er ein gerngesehener Gast. Unterweger wirkt außergewöhnlich, gebildet, interessant und unterhaltsam, er kann sich gut ausdrücken und sieht blendend aus; sein IQ beträgt 124.[3]
 Er erhält den «Ingeborg-Drewitz-Literaturpreis für Gefangene» für Endstation Zuchthaus. Ein Musterbeispiel, wie eine künstlerische Betätigung einen Straffälligen zum Besseren wenden kann. Alle erliegen dem Charme des «Häf’nliteraten», des «Knastpoeten»: eine Nonne, die Ehefrau eines Politikers und eben viele Künstler. Eine Petition, die von zahlreichen prominenten Intellektuellen wie Ernst Jandl, Elfriede Jelinek und Erika Pluhar unterschrieben wird, führt schließlich dazu, dass er vom österreichischen Bundespräsidenten begnadigt und 1990, nach sechzehn Jahren Haft, frühzeitig auf Bewährung entlassen wird. Eine Psychologin mit drei Monaten Erfahrung im forensischen Bereich hatte nach einem einstündigen Gespräch mit dem Häftling eine Stellungnahme verfasst, in der sie von der brutalen Kindheit Unterwegers über seine Straftaten zur Läuterung durch die erfüllende Autorentätigkeit eine plausible Logik entwickelte und die schließlich in einer günstigen Prognose für eine bedingte Entlassung endete. In dem Gutachten waren mehrere Texte aus Fegefeuer wörtlich übernommen worden.

               Unterweger hatte sie alle getäuscht. Seine schwere Jugend hatte er sich selbst zusammengebastelt: Sein Großvater war in der Realität kein Lustgreis, seine Tante keine Prostituierte. Seine Mutter war zwar eine Betrügerin und hatte sich die Männer um die Ohren geschlagen, aber sie war nie auf den Strich gegangen. Doch Unterwegers Schauermärchen waren die Geschichten, die die Menschen hören wollten, die in ihm den Muster-Resozialisierten und das Opfer einer furchtbaren Kindheit sehen wollten.

               Der Vierzigjährige fängt in Freiheit an, sich als Schriftsteller und Journalist zu betätigen. Weißer Siebziger-Jahre-Anzug, Seidenhemd oder kurzes Lederleiberl, rote Blüte im Knopfloch, Cartier-Uhr, Goldkette, Wolfshund und ein Straßenkreuzer mit der Autonummer «JACK1» sind seine Erkennungsmerkmale. Er bekommt umgerechnet etwa 30000 Euro aus dem Subventionsfonds des Unterrichtsministeriums.

               In Graz und Bregenz werden in dieser Zeit die Leichen der Prostituierten Brunhilde Massener und Heidemarie Hammerer gefunden – mit ihrer eigenen Unterwäsche erdrosselt. Kurz darauf wird das Grazer Strichmädchen Elfriede Schrempf vermisst; erst Monate später wurde ihre skelettierte Leiche gefunden. Dann verschwanden weitere drei Frauen aus den Straßen von Wien. In Prag ereignet sich ein ähnlicher Mordfall – die Gelegenheitsprostituierte Blanka Bockova wird nackt aufgefunden, mit einem Paar grauer Nylonstrümpfe stranguliert.

               Der Ehemann der ebenfalls in Österreich ermordet aufgefundenen Hure Regina Prem erhält einen makabren anonymen Anruf. Der Anrufer wusste genau, was die Ehefrau in der Mordnacht getragen hatte, und sprach auf das Band, er sei Reginas Henker gewesen und habe insgesamt elf Frauen die Strafe gegeben, die sie verdient hätten.

               Jack Unterweger gerät in Verdacht und wird beschattet, aber zur Enttäuschung der Ermittler finden sie nur heraus, dass er seinem üblichen Tagwerk nachgeht: Frauen verführen in Wiener Szene-Beisln, Nightclubs und Champagnerbars. «Wenn er einmarschiert, fallen den Mädchen die Höschen auf den Boden», berichtet ein neidischer Reporter.

               Nach den Vorgängen seiner Kreditkarte zu urteilen, war Unterweger allerdings immer zufällig in der Nähe der Tatorte, um Autorenlesungen abzuhalten. In seinen Tagebüchern fehlten ausgerechnet die Seiten der Mordtage.

               Genug der Zufälle – die Ermittler zählen eins und eins zusammen und nehmen Unterweger ins Visier. In den ausgebauten Sitzen eines BMW von Unterweger findet sich ein Haar mit DNA-Spuren von Blanka Bockova aus Prag – eine winzige, aber entscheidende Spur.

               Die Fahnder durchsuchen seine Wohnung und entdecken ein Foto, auf dem Unterweger mit weiblichen Mitarbeitern des Los Angeles Police Department posiert. Ermittler Dr. Ernst Geiger fragt in der kalifornischen Großstadt nach. Im Sommer 1991 war Unterweger nach L. A. geflogen, um dort für eine österreichische Zeitung zu recherchieren. In dieser Zeit ereignen sich dort drei Mordfälle, bei denen Prostituierte mit ihren Büstenhaltern erwürgt wurden – Shannon Exley, Irene Rodriguez und Peggy Booth. Bei mehreren der Morde in Europa wurde der gleiche ausgefallene Knoten verwendet, um die Opfer zu erdrosseln.

               Jetzt stellt sich in Österreich heraus, dass Fasern des berühmten roten Schals von Unterweger, der in seiner Wohnung gefunden worden war, denen entsprachen, die man auf der Leiche von Heidemarie Hammerer ermittelt hatte. Die Schlinge zieht sich zu.

               Als er merkt, dass nach ihm gesucht wird, flüchtet Unterweger mit seiner achtzehnjährigen Freundin Bianca Mrak, die er in einer Wiener Weinbar kennengelernt hatte, nach Florida. Er hat vor, Bianca zur Geldbeschaffung auf den Strich zu schicken. Dazu kommt es nicht; zusammen mit ihr wird er 1992 in Miami verhaftet. Angeblich war aus Aufzeichnungen Unterwegers klargeworden, dass die Ermordung Biancas schon beschlossene Sache war.

               Beim Prozess in Graz erscheint Unterweger immer fesch gekleidet. Er ist fest davon überzeugt, dass sein Charme und sein gutes Aussehen von der Evidenz ablenken können. In Interviews tut er kund, dass er nie wieder auch nur einen einzigen Tag im Gefängnis verbringen werde. Er bittet das Gericht, ihn nicht nach seinen früheren Taten zu beurteilen. «Ich war ehemals eine Ratte, ein primitiver Krimineller, der grunzte, anstatt zu reden, durch und durch ein Lügner.» Aber nun er sei geläutert. «Er war, ohne jemals studiert zu haben, ein begnadeter Psychologe, ein exzellenter Beobachter und ein zumindest leidlicher Schauspieler», so sein Gutachter Reinhard Haller.[4]


               Unterwegers Anwälte argumentieren, er habe es gar nicht nötig gehabt, Frauen zu ermorden. Er hat einen Schlag bei den Frauen – wozu brauche er überhaupt eine Prostituierte? Der psychiatrische Sachverständige erläutert aber, dass es dem Serientäter nicht um Sex ging, das Töten sei für Unterweger die Attraktion. Er wird 1994 wegen neunfachen Mordes zu lebenslanger Haft verurteilt. In zwei weiteren Mordfällen kann man ihm die Tat nicht nachweisen.

               Er erfüllt sein Versprechen, nie wieder einen einzigen Tag in Haft zu verbringen. Als die Wachen einen Moment lang unaufmerksam sind, zieht er eine Schnur aus seiner Jogginghose und erhängt sich. Der Gerichtsgutachter Haller mutmaßt, es sei eine demonstrative Suizidhandlung gewesen, die unbeabsichtigt tödlich ausging – denn solche appellativen Selbstmordversuche hatte Unterweger schon mehrfach inszeniert.[5]
 Der ungewöhnliche Knoten seines Henkerseils war übrigens der gleiche wie derjenige, den er bei seinen Opfern angewendet hatte.

                

               Wie kann ein Mensch so offenbar charmant, einfühlsam und anziehend wirken, dessen Seele aus purem Menschenhass besteht? Der Schlüssel für diesen Widerspruch liegt im Wesen einer «antisozialen Persönlichkeitsstörung». Diese psychische Störung war einerseits der Hintergrund für seine abscheulichen Taten, erklärt aber zugleich auch seine unglaubliche Fähigkeit, andere Menschen zu faszinieren. Solche Menschen schaffen es, ihre Umwelt zu spalten – sie nehmen die eine Gruppe für sich, die andere gegen sich ein. Sie sorgen auf geheimnisvolle Weise dafür, dass sich die beiden Parteien streiten, um davon zu profitieren.

               Wie kann man sich erklären, dass 700 Intellektuelle an einer Unterschriftensammlung für die Freilassung des überführten Mörders Unterweger teilnehmen? Wie kommt es, dass die achtzehnjährige Schülerin Bianca Mrak mit einem als Serienkiller Verdächtigten nach Florida flieht und als Go-go-Girl arbeiten will, um seine Flucht zu finanzieren? Warum zeigen Menschen Mitgefühl mit einem Monstrum, das aus Sicht der Opfer und Hinterbliebenen eher die Strafen der Hölle verdient hatte, als in roten Ledersesseln in Talkshows hofiert zu werden? Kaum ein Mensch schaffte es so genial, die Öffentlichkeit zu faszinieren und zu betören, wie Unterweger, der Popstar unter den Psychopathen. Seine Bücher hätten nicht den Hauch einer Chance gehabt, wäre da nicht das Dunkle gewesen, das die Öffentlichkeit offensichtlich behexte.

                

               Um mehr die Hintergründe dieses Phänomens zu verstehen, sprach ich in Wien mit einer Zeitzeugin: Astrid Wagner, die jetzt in einer der besten Gegenden der Stadt eine Strafverteidigerpraxis hat. Sie hatte Unterweger 1992 als Juristin in Graz im Gefängnis besucht und selbst ein Buch geschrieben: Mörder Dichter Frauenheld, in dem sie anzweifelt, dass er wirklich der Täter war.[6]
 Nach ihrer Ansicht habe die Justiz einen überführten Täter für viele ungelöste Fälle vorweisen wollen, und die Presse habe ihn vorverurteilt, um mit der Sex-and-Crime-Story Kasse zu machen.

               «Ja», räumt Astrid Wagner heute ein, «ich war damals etwas fanatisiert. Ich war eine junge Juristin, und er verkörperte dieses Klischee, dass er das Opfer ist, der Arme, um den man sich kümmern muss. Und weil die kriminalistische Arbeit zu wünschen übrig ließ und es einige Ungereimtheiten bei den Ermittlungen gab, hatte mich das in der Rolle der Rächerin bestärkt. Ich war achtundzwanzig, war gerade mit dem Studium fertig geworden und hatte schon viel von Unterweger gehört. Er war ja eine bekannte Figur, durch die Presse und einen Film, der über ihn gemacht worden war. Nachdem man ihn in den USA verhaftet hatte, kam er ins Gefängnis von Graz, einen Häuserblock von meiner Wohnung entfernt. Und da mein Ausbildungsrichter für den Fall Unterweger zuständig war, erschien mir das fast wie ein Omen. In den Zeitungen war er bereits schuldig gesprochen, und er hatte im Gefängnis einen Selbstmordversuch gemacht. Da habe ich mich veranlasst gesehen, ihm einen Brief zu schreiben, in dem Sinne: ‹Halten Sie durch, nicht alle haben Sie vorverurteilt.›»

               «Und dann haben Sie ihn ja ziemlich häufig getroffen?» Meine Frage ist mehr eine Feststellung.

               «Ja, das stimmt», entgegnet die Juristin. «Als Anwältin weiß ich, dass jemand, der im Gefängnis sitzt, vollkommen hilflos ist und jemanden braucht, der ihm beisteht. Im Rückblick muss ich sagen, dass er mich instrumentalisiert und eingespannt hat: ‹Gell, kommst wieder und bringst mir das, rufst mir den an, machst das, machst dies …› und so weiter.»

               «Und hat er mit Ihnen geflirtet, kann man das sagen?»

               «Ja, auf sehr feine Art, es waren da diese subtilen Bemerkungen, diese kleinen dezenten Anspielungen. Das hat mir als Frau gefallen. Dabei wirkte er eher armselig auf mich. In den Medien war er viel lässiger rübergekommen. Jetzt saß er da, grau und bleich, mit dieser Häf’nblässe, das Leiberl zerrissen; er sah zerlumpt und vernachlässigt aus.»

               «Vielleicht hat er damit aber auch Ihr Mitleid erregt?»

               «Ja, natürlich, das hat er», antwortet Astrid Wagner. «Es gab da eine Fangemeinde, einen Kreis von Frauen, die sich seiner angenommen haben. Eine Schauspielerin zum Beispiel, eine ganz tolle Frau, die hat dieses Zarte in ihm gesehen und das unschuldige arme Opfer. Es wird aber auch Frauen gegeben haben, die es faszinierend fanden, dass er Prostituierte ermordet hat. Aber ich glaube, dass das die Minderheit war. Die meisten haben ihr Helfersyndrom ausgelebt, inklusive meiner Person; man fühlt sich dann schon wichtig. Viele von diesen Tätern haben Frauen um sich, die sich ihrer annehmen. Ich bin überzeugt, dass sogar der Josef Fritzl, das ‹Kellermonster› von Amstetten, der seine Tochter vierundzwanzig Jahre lang unterirdisch hielt und sieben Kinder mit ihr zeugte, eine ganz große Fangemeinde hat. Frauen suchen sich oft Männer, die verheiratet oder unerreichbar sind, wie Pfarrer oder welche, die im Gefängnis sind. Die können ja nicht weglaufen. Und man kann ihnen Briefe schreiben und sich Emotionen hingeben

               
                  Astrid Wagner
Kleine dezente Anspielungen


               

               Es gab da unzählige Frauen, die sich um Unterweger gekümmert haben. Da war ein Bürgerstöchterl aus schwerreicher Familie, die hatte einen ähnlichen Männergeschmack gehabt wie ich, nur noch viel schlimmer. Einzig diese bösen Jungs mit schwerer Kindheit, auch Zuhälter. Eine reiche Dame, eine Unternehmergattin, hat ihn finanziert und ihm seine stolze Miete gezahlt, immerhin 14000 Schilling monatlich. Eine Klosterschwester schrieb ihm, eine Hausfrau, die ihm gestand, dass ihr Mann sie schlägt. Auch ein vierzehnjähriges Mädchen aus Tirol und eine Siebzehnjährige aus Vorarlberg haben ihm unzählige Briefe geschickt. Sogar ein Mann, ein norwegischer Pfarrer. Des Weiteren eine Künstlerin aus Linz, die mit ihm früher eine Beziehung gehabt hatte, eine etwas Naive, die meinte, ja, wenn er bei ihr geblieben wäre, dann wäre das alles nicht passiert. Einmal hat man für ihn eine Gedenkminute eingelegt, in der all diese Frauen in verschiedenen Städten gleichzeitig an ihn gedacht haben … das war witzig. Als wir in einer Runde von Frauen wieder einmal über Jack schwärmten, musste uns ein Mann auf den Boden der Tatsachen bringen: ‹Hört auf, er ist doch nicht Jesus Christus.› Viele Männer haben damals verbittert gesagt: ‹Der ist ein Mörder und sitzt im Häf’n, und ich anständiger Bürger hab niemanden, der auf mich steht.›

               Mir hat man nicht nur unterstellt, dass ich etwas mit dem Unterweger gehabt hätte, sondern auch mit dem Richter, also mit zwei Männern gleichzeitig. Das hatte man damals als Grund genommen, den Richter für befangen zu erklären. Das fand ich empörend.»

               «Er hatte sehr attraktive Frauen …», werfe ich ein.

               «Er war nicht so wählerisch», erwidert die Rechtsanwältin. «Der war eher ein Frauengenießer. Ich habe mir immer gedacht, dass ich sowieso nicht sein Typ bin, weil ich ja sehr schlank und grazil bin. Er hatte eher diese molligen Frauen mit großem Busen bevorzugt.»

               «Was ist mit Bianca Mrak, die mit ihm in Miami war?»

               «Die brauchte er zum ‹Angreifen›, die war nicht eine, mit der man schwärmerische Briefe austauschte, die brauchte ‹handfeste› Sachen. Sie war plötzlich ein Star im Fernsehen, und das hat sie fasziniert, das hat sie ausgekostet.»

               «Bianca hat ihn oft in der Untersuchungshaft besucht?»

               «Ja, das lief parallel zu meinen Terminen», sagt Astrid Wagner. «Der Untersuchungsrichter hat das wohl ausgenutzt. Er durfte die Post kontrollieren, und so steckte er offenbar den Brief von Unterweger an mich in den Umschlag an Bianca und umgekehrt. An Bianca hatte er einen schönen Liebesbrief geschrieben, den ich las, und Bianca bekam den Brief an mich, in dem er sie als dumme Kuh bezeichnete. Als er im Häf’n saß, war Jack für sie plötzlich ein alter Mann, er war ja doppelt so alt wie sie.

               Bei mir war es aber nie so, dass Unterweger meinte, wir hätten eine Beziehung, das war nur so ein Flirt. Später fing er jedoch davon an, dass ich die Frau seines Lebens sei, dass er mich heiraten und zwei Kinder mit mir haben wolle. Seinen letzten Brief habe ich noch. Er hat mich sehr erschüttert, weil er darin seinen Selbstmord ankündigte.»

               «Würden Sie denn sagen, dass Sie ihn geliebt haben?», hake ich neugierig nach.

               «Ja, es ist schon so, dass er mich fasziniert hat», gibt Astrid Wagner zu. «Es war dieses Fremde … ich war doch ein Bürgerstöchterl, das in der Provinz versandet ist, und er hatte schon alles erlebt, war überall gewesen, Zuhälter in Hamburg und so weiter. Natürlich war da auch eine warnende Stimme in mir, die mir gesagt hat, dass ich mit ihm keine langfristige Beziehung haben kann, weil sie ihn nicht herauslassen werden. Aber er hat immer diesen Optimismus ausgestrahlt und gesagt: ‹Wir schaffen das schon.›»

               «Fanden Sie ihn denn sexuell attraktiv?», versuche ich das Phänomen weiter zu ergründen.

               «Im Rückblick ist das schwer zu sagen», entgegnet Astrid Wagner, «aber das gehörte natürlich dazu. Es war nicht Sex im engeren Sinne, das war Sexualität in sehr sublimierter Form, der Blick durch das Maschengitter. Eine Berührung war praktisch nicht möglich. Ich stehe eigentlich auch eher auf Männer, die etwas besser gebaut sind. Aber wenn ich jetzt sagen würde, der war sexuell vollkommen unattraktiv, dann würde ich mir einfach in die Tasche lügen. Das ist so ähnlich wie bei der schönen eiskalten Mörderin, die viele für unschuldig halten …»

               «… Amanda Knox?»[a], werfe ich ein.

               «Ja, wenn Amanda Knox jetzt eine hässliche und grauenhafte alte Hexe wäre, dann hätte sich doch keiner gefunden, für sie etwas zu tun. Und wenn der Unterweger ein schiacher, grauslicher Typ gewesen wäre und ausgesehen hätte wie der Glöckner von Notre Dame, dann hätte ich mich sicher nicht für ihn eingesetzt. Aber es war dann so, dass meine Beziehung in die Brüche ging …»

               «Ach», frage ich, «Sie hatten in dieser Zeit eine Beziehung?»

               «Ja, aber die lief nicht so gut, man hat sich oft gestritten und wieder ausgesöhnt. Doch die Geschichte mit Jack nahm ich zum Anlass, mich nicht ein weiteres Mal zu versöhnen.»

               «Wie war es für Sie, als er dann verurteilt wurde? War das nicht ein Schock?»

               «Das war grauenhaft, obwohl ich es erwartet hatte. Es war ein furchtbarer Tag, es war draußen schwül, und es dauerte endlos, bis das Urteil gesprochen wurde.»

               «Haben Sie geweint?»

               «Nein. Geweint habe ich erst am nächsten Tag. Zu einer weiteren Gönnerin, der sechzigjährigen ehemaligen Klosterschwester, die ihm auch eifrig Briefe geschrieben hatte, sagte ich, dass ich ihn gleich besuchen gehen wolle. Da schaute sie mich so an und sagte: ‹Ja woißt des noch net?› Und ohne dass sie mehr erklären musste, wusste ich plötzlich, dass er sich umgebracht hat.»

               «Halten Sie ihn nach wie vor für unschuldig?», forsche ich nach.

               «Es gab viele Ungereimtheiten, und sicher hat er nicht alle Morde begangen, die ihm vorgeworfen wurden, zum Beispiel den Fall in Bregenz. Mit zeitlicher Distanz sehe ich das heute aber vollkommen emotionsfrei. Ich hatte mich damals versteift in diese Ungerechtigkeitsgeschichte. Es gab einige Indizien, die dafür sprachen, dass er es war. Nur weil einer ein sympathisches Auftreten hat und nicht so wirkt wie der klassische verklemmte Serienkiller, kann er es trotzdem gewesen sein.»

               «Wie haben Sie diese Geschichte verarbeitet?»

               «Indem ich das Buch geschrieben habe. Danach war ich plötzlich in einer Riesen-Fangemeinde. Ich war eine Kultfigur. Ich habe unzählige Briefe aus dem Knast bekommen. Manche waren nicht zimperlich, einer hat nach pornographischen Bildern verlangt. Das hätte der Unterweger nie gemacht, obwohl er das im Häf’n vielleicht gebraucht hätte.»

               «Und Sie sind später Anwältin geworden …»

               «In Graz hatte ich keine Chance auf eine Anstellung. Ein Strafverteidiger wollte mich gern als Partnerin einstellen, weil ich ja sehr rührig wäre, wie er meinte. Aber dann rief er mich an, sagte, er könne mich doch nicht nehmen. Es sei ihm mitgeteilt worden, dass er jeden Prozess verlieren würde, hätte er mich als Partnerin. Da wusste ich, Graz ist zu eng, und ich bin nach Wien gegangen.»

            
               
                  Fatale Attraktion

               
               Während das Personal der Abteilung für psychisch kranke Straftäter 1995 «die Mutter aller Fußballspiele» im Fernsehen sah, ging er durch die Sicherheitsschleusen, vorbei an den Aufsehern, und durch die Panzerglastüren in die Turnhalle. Dort riss er die Bretter und die Glaswolle aus der Dachverkleidung und seilte sich an den Stricken ab, mit denen sonst Wäschesäcke zusammengebunden werden.

               Der Mörder war frei.

               Auf groteske Weise demonstriert der Fall von Thomas Holst, welchen unheimlichen Einfluss diabolische Gehirne auf andere Menschen ausüben können, sodass deren Urteilsvermögen komplett aussetzt.

                

               In der Abteilung 18 des Allgemeinen Krankenhauses Ochsenzoll in Hamburg, dem Hochsicherheitstrakt der Abteilung für psychisch kranke Straftäter, der forensischen Psychiatrie, befand sich der Mann, der der «Heidemörder» genannt wurde.

               Thomas Holst war schon als Kind auffällig und musste in der Kinderpsychiatrie mit Haloperidol, einem starken Psychopharmakon, ruhiggestellt werden, wie sich seine Mutter erinnerte. Später stabilisierte er sich; er begann eine Lehre als Grafiker. «Ein netter, hilfsbereiter Mann», so beschrieb ihn eine Nachbarin.[1]
 Der liebenswürdige Mann mit Bubigesicht hatte nie das Problem, dass ihm die Menschen nicht vertrauten. Der perfekte Unauffällige. Frauen fanden ihn charmant, höflich und vertrauenerweckend. «Ich war schweinenett zu den Frauen», verriet Holst später.[2]


               1988 wird er wegen Vergewaltigung einer achtzehnjährigen Gymnasiastin verhaftet. Er erhält nur eine Bewährungsstrafe, obwohl er das Mädchen an den Händen und Füßen gefesselt, geknebelt, mit einem Messer bedroht und seine Haut angeritzt hatte. Als er sich vor Gericht sein mildes Urteil abholt, ahnt niemand, dass er schon ein Jahr vorher die einundzwanzigjährige Studentin Andrea Grube-Nagel mit vorgehaltenem Messer gezwungen hatte, mit ihm nach Hause zu kommen. Er bot ihr Roséwein an, legte sie in sein Bett, zog sie aus, streichelte ihr noch einmal mit der Hand über die Haare, küsste sie und sagte «Tschüs» zu ihr. Dann erwürgte er sie und zerstückelte ihre Leiche. Kurz danach fing er die neunundzwanzigjährige Hausfrau Petra Maaßen kurz vor ihrem Heim ab und brachte sie zu sich nach Hause. Er fesselte und knebelte auch sie, band sie an das Bett, schnitt ihr die Kleider vom Leib, klebte ihr den Mund zu, vergewaltigte sie, stach ihr mit langen Nadeln in die Brust, trennte ihr eine Brustwarze halb ab und erdrosselte sie.

               Wären diese drei Morde von der Polizei mit Holst in Verbindung gebracht worden, könnte die zweiundzwanzigjährige Kosmetikschülerin Lara Holz noch leben, die er 1990 in seiner Bewährungszeit vergewaltigte und strangulierte.

                

               Bei einer Gerichtsverhandlung in Stade fällt auf, dass dort einige auffallend attraktive junge Frauen über ihre Beziehungen zu dem Angeklagten berichteten. «Weiber hatte der», heißt es im Saal.[3]
 Vor Gericht gibt er zu, dass ihn immer wieder, wenn er Frauen sehe, ein «innerer Zwang» befalle, diese zu töten. Er bekommt lebenslängliche Haft. Wegen eines geringgradigen frühkindlichen Hirnschadens und einer antisozialen Persönlichkeitsstörung wird er zur Unterbringung in einer psychiatrischen Klinik verurteilt. Der Gutachter spricht im Prozess von «extremer Rückfallgefahr» und «unvermindertem Tötungstrieb».[4]


               In der Klinik arbeitet die vierzigjährige Israelin Dalia Hirschmann[a], Tochter eines reichen Chirurgen, als Ergotherapeutin. Sie ist eigentlich Psychologin, wird aber unterqualifiziert beschäftigt. Dennoch versucht sie sich – gegen ausdrückliche Anweisung – psychotherapeutisch an Thomas Holst. Dalia Hirschmann verliebt sich in den leicht übergewichtigen, freundlichen, blonden und ordentlichen Mann. Sie vermutet, dass er aufgrund der Einschätzung des Gutachters als untherapierbar eingestuft werden würde, was zu einer Abschiebung ins Gefängnis führen könnte. «Das wäre seine Vernichtung gewesen», so Hirschmann. «Nach zwanzig Jahren wird er dann entlassen. Wenn er in den Jahren im Gefängnis keine Therapie bekommt, wird er nach der Entlassung gleich wieder morden.» Nach ihrer Diagnose leide Holst an einer multiplen Persönlichkeitsstörung. Seine Persönlichkeit sei in bis zu fünfzehn Personen aufgespalten, die ihn erdrosseln würden, wenn er nicht andere erwürge. Als sie ihre krause These dem Behandlungsteam vorträgt, erntet sie Hohngelächter. Der Chefarzt spottet: «Holst mit seinen vielen ‹Zwillingen›? So ein Unsinn! Die sollen dann schuld sein?»[5]


               Dalia Hirschmann behauptet, dass in der Forensik überhaupt keine Psychotherapie bei Holst stattgefunden und dass man sogar vor einem Besuch einer parlamentarischen Aufsichtskommission die Krankenakten von Patienten gefälscht habe, indem man Therapiestunden eintrug, die niemals durchgeführt worden seien. Ihre schwer nachvollziehbare Logik gipfelt in der Entscheidung, den dreifachen Frauenmörder zu befreien. Sie schleust ihn am Wachpersonal vorbei in die Turnhalle.

               
                  Thomas Holst
«Ich war schweinenett zu den Frauen»


               

               Die Frauen in Hamburg leben ab diesem Moment in Angst. Dalia Hirschmann mietet Holst für 1100 Mark monatlich ein Apartment mitten in der Stadt an, in der er vierundneunzig Tage lang unbeaufsichtigt bleibt. Er wohnt dort Tür an Tür mit einem ahnungslosen Kriminalbeamten. Nach drei Monaten wird Dalia Hirschmann verhaftet, nachdem sie 250000 Mark von der Bank abgehoben und Flugtickets gekauft hatte. Einen Tag nach der Ergreifung seiner Unterstützerin und Geliebten stellt sich Holst der Polizei. Einem Polizisten, dem Holst kurz nach seiner Verhaftung sein Herz ausgeschüttet hatte, kamen ob der Seelennot des Frauenmörders fast die Tränen, als er der Presse seine Festnahme berichtete.

               Wieder in Haft, heiratet Holst seine Fluchthelferin. «Thomas ist der erste Mann, in den ich mich verliebt habe, und in letzter Zeit habe ich gemerkt, dass ich mich auch körperlich zu ihm hingezogen fühle», so schwärmte Dalia Hirschmann, «für eine Lesbe ist das ein etwas merkwürdiges Gefühl.»[6]
 Welch eine Wandlung einer Frau, die mit einundzwanzig Jahren Israel verlassen hatte, um ihrer deutschen Geliebten zu folgen!

               Dem Gesuch des Heidemörders, die Ehe im Besucherraum zu vollziehen, wurde nicht stattgegeben, unter Hinweis auf eine Gefährdung der Ehefrau.

               Der vierfache Frauenmörder Holst hatte auf perfide Weise erkannt, wie er die psychische Instabilität der Psychologin ausnutzen konnte. Er erfasste glasklar, dass es sich bei Dalia Hirschmann um eine Idealistin handelte, die trotz beträchtlichen Vermögens in einem unterbezahlten Job als Ergotherapeutin arbeiten wollte, um sich für psychisch kranke Straftäter einsetzen zu können. Er erkannte haarscharf, dass Dalia Hirschmann mit ihrem hoffnungslosen Helfersyndrom und ihren verschrobenen Vorstellungen von Psychotherapie offenbar keinen guten Stand im Behandlungsteam der Klinik hatte. Es gelang ihm, ihr seine abwegige These zu vermitteln, dass er aufgrund einer multiplen Persönlichkeit gar nicht schuld an den Morden sei und man ihn nur freilassen müsse, dann werde sich alles wieder geben.

               Dalia Hirschmann war von allen guten Geistern verlassen, als sie den verurteilten Serienkiller befreite. Sie kannte seine Krankengeschichte, wusste, dass er seinen weiblichen Opfern Liebe versprochen hatte, bevor er sie kaltherzig ermordete. Sie riskierte nicht nur ihren Job, das Leben anderer Frauen und ihr eigenes Leben, als sie einige Tage allein mit ihm in ihrer Wohnung verbrachte.

               Hirschmann wurde wegen Gefangenenbefreiung zu zwei Jahren Haft auf Bewährung verurteilt.

            
               
                  Gestörte Persönlichkeiten

               
               Jeder von uns kennt Menschen, die abgrundtief gemein, bösartig, heimtückisch, egoistisch, brutal, intrigant, arglistig und gefühllos sein können. Hinter einem solchen Charakter kann sich eine Persönlichkeitsstörung verbergen. Psychiater unterscheiden zwischen psychischen Krankheiten und Persönlichkeitsstörungen. Während psychische Krankheiten, zum Beispiel Depressionen, meist vorübergehend sind, so ist eine Persönlichkeitsstörung ein Charakterzug, der das ganze Leben hindurch bestehen bleiben kann.

               Der Übergang zwischen Persönlichkeit und Persönlichkeitsstörung ist fließend. Ausgeprägte Charaktereigenschaften der Menschen können Auslenkungen im Normbereich sein, aber sie können auch die Grenze zum Krankhaften überschreiten. Hier taucht die Frage auf, was «normal» ist. Die Antwort: Es gibt kein absolutes Kriterium, nach dem man zwischen normalem und pathologischem Verhalten unterscheiden kann. Zudem ist der Normalitätsbegriff vom jeweiligen gesellschaftlichen Zusammenhang abhängig – so würden bestimmte Verhaltensweisen, die in einer Ghettogang als normgerecht angesehen werden, unter Lüneburger Landfrauen als inakzeptabel bewertet werden.

               Von den verschiedene Arten von Persönlichkeitsstörungen sind hier vor allem die folgenden wichtig: die narzisstische, die antisoziale, die Borderline- und die paranoide Persönlichkeitsstörung.

            
               
                  Grenzenlose Bewunderung

               
               Der Flussgott Kephisos vergewaltigte die Nymphe Leiriope, die den Sohn Narkissos gebar. Er war ein schöner Jüngling, der von Mädchen und Jungen gleichermaßen umschwärmt wurde. Jedoch war er nur in sein eigenes Spiegelbild verliebt und wies daher alle Verehrer zurück.

               Von dieser griechischen Sage leitet sich das Wort «Narzissmus» ab. Der Begriff der narzisstischen Persönlichkeit wird in diesem Buch eine wichtige Rolle spielen. Damit bezeichnet man selbstverliebte, ichbezogene Menschen. All ihr Streben ist darauf gerichtet, von anderen bewundert, geliebt, verehrt, geachtet und gerühmt zu werden. Talentiert, erotisch, mächtig, beliebt, beneidenswert oder wohlhabend sind die Adjektive, mit denen sich Narzissten gern beschrieben sehen. Am liebsten reden sie über ihre eigenen Erfolge, einen gewonnenen Sportpreis, eine tolle Abenteuerreise oder ein eingeheimstes Lob vom Chef. Sie haben dabei aber keinerlei Gespür dafür, wenn der Gesprächspartner neidisch wird, durch die Aufzählung der Siege und Karrieresprünge gelangweilt ist oder die hemmungslose Selbstbeweihräucherung schlicht nicht mehr ertragen kann.

               Narzissten fordern Wertschätzungen und Huldigungen auch ein, ohne entsprechende Leistungen erbracht zu haben. Sie sind selbstgerecht, manipulativ und ausbeuterisch. Schamlos nutzen sie andere für ihre eigenen Zwecke aus. Empathie ist ein Fremdwort für sie. Narzissten sind leicht kränkbar, demütigen aber gern andere, ohne mit der Wimper zu zucken – und genießen es förmlich, wenn das Gegenüber die Verachtung schmerzhaft spürt.

               Äußerlich sind Narzissten oft leicht erkennbar: Sie legen Wert auf auffallende Kleidung. Die ausführliche Körperpflege kann schon mal große Anteile des Tagwerks in Anspruch nehmen.

               Auch wenn sie so wirken, als würden sie nicht mit mangelndem Selbstbewusstsein geschlagen sein, sind sie im tiefsten Inneren unsicher. Ihr verzweifeltes Bemühen um Anerkennung und ihre Gefallsucht sind aus der Befürchtung geboren, von allen verlassen zu werden, wenn sie eines Tages nicht mehr hochattraktiv, interessant und einflussreich daherkommen.

               Gelegentlich ist die Bewunderung, die bestimmten Narzissten entgegenschlägt, fast unheimlich. Manche Menschen hängen an solchen Charismatikern wie Abhängige an der Nadel. Selbst wenn sie aus anderen Quellen erfahren, dass der von ihnen Verehrte ein eitler Gockel, ein arroganter Zyniker, ein hemmungsloser Schürzenjäger, ein gut getarnter Egomane oder ein geschickter Betrüger ist, sehen sie ihn als das Opfer einer Verleumdungs- und Rufmordkampagne und halten zu ihm.

               Jetzt fallen Ihnen sicher zwei, drei Menschen aus Ihrer nächsten Umgebung ein, auf die diese Beschreibung passt. Vielleicht ist es sogar Ihr Lebenspartner, auf den bestimmte der hier genannten Eigenschaften zutreffen. Vielleicht haben Sie sich über diese Charakterzüge schon oft geärgert, aber Sie denken, dass derjenige deswegen noch lange nicht eine psychiatrische Diagnose verdient hat. Oder aber: Sie stellen bei sich selbst ähnliche Tendenzen fest und werden jetzt von Zweifeln geplagt, ob Sie auch in die Sparte der Narzissten gehören. Und Sie stellen sich die Frage: Ab wann ist ein solches Verhalten eine Normvariante, ab wann fängt die «Störung» an?

               Jeder ist ein bisschen narzisstisch. Die Grenzen sind schwer zu ziehen. Über einen Leidensdruck kann man es nicht definieren, denn Narzissten leiden nicht unter ihrem problematischen Verhalten und finden sich selbst völlig in Ordnung, selbst wenn ihre Umgebung schwer von ihnen genervt ist. Und wenn sie irgendwie leiden, dann nicht unter sich selbst, sondern unter den Reaktionen der anderen Menschen auf ihr unsoziales Benehmen. Von einer «gestörten» Persönlichkeit kann man allerdings nur dann sprechen, wenn andere Menschen durch das Verhalten der Person empfindlich beeinträchtigt werden.

               Narzissmus muss nicht verkehrt sein, denn es gibt durchaus angenehme und allseits beliebte Menschen unter den Narzissten. Solche Menschen tun alles, damit andere nur das Beste von ihnen denken. Sie sind hilfsbereit, charmant, freundlich, liebenswert oder sympathisch – aber meist mit dem kleinen Hintergedanken, dass es ihnen irgendwie nützen könnte. Es gibt die positiven Narzissten, die Gutes tun wie Spenden sammeln, ein Kindersportfest organisieren, sich gegen ein Atommüllendlager einsetzen oder ein Händel-Festspiel auf die Beine stellen. Wenn hinter solchen gemeinnützigen Aktivitäten zwar nur der Beweggrund steht, das eigene Image aufzupolieren, so ist doch das angenehme Ergebnis entscheidend, und oft sind am Ende alle zufrieden.

               Daher werden Narzissten häufig wirklich geschätzt und geliebt. Ihr ständiges Bemühen um Anerkennung trägt letztlich Früchte, und sie werden dann tatsächlich von vielen Menschen als attraktiv, engagiert, brillant oder spannend empfunden.

               Spricht man von Charisma, steckt dahinter nicht selten eine gute Portion Narzissmus. Kaum ein Künstler kommt ohne diese Eigenschaft aus. Denn ohne den ständigen Drang, sich zu profilieren oder im Mittelpunkt stehen zu wollen, würde man nicht die Energie aufbringen, sich im harten Kunst-, Film- oder Musikgeschäft nach oben durchzuboxen.

               Narzissten lernen irgendwann, dass gerade die interessantesten und schönsten Erlebnisse ihres Lebens auf ihr narzisstisches Verhalten zurückzuführen sind – und pflegen es dementsprechend. Und irgendwann später im Leben erkennen viele ihren übertriebenen Hang zur Selbstdarstellung, bauen ihn ab und werden schließlich noch herausragende, sympathische und einfühlende Menschen, die dank ihres unermüdlichen früheren Einsatzes einen mehrseitigen Nachruf erhalten.

            
               
                  Jenseits der Grenzlinie

               
               
                  I hurt myself today to see if I still feel

                  Johnny Cash, «Hurt»

               

               Die Borderline-Störung, die offiziell als «emotional instabile Persönlichkeitsstörung» bezeichnet wird, gehört zu den schwersten Erkrankungen, die Psychiater behandeln müssen.

               Bereits mit dreizehn oder vierzehn Jahren zeigen sich die ersten Symptome: Die jungen Menschen – meistens Frauen – zeigen Unzufriedenheit mit dem Leben und leiden unter unerträglichen Leeregefühlen. Alles erscheint langweilig, hohl und trostlos. Die Stimmung schwankt oft zwischen tiefer Traurigkeit und Aufgekratztheit.

               Die Mädchen oder Frauen fügen sich oft Schnittwunden oder andere Verletzungen zu. Sie haben eine Neigung zur Magersucht (Anorexie) oder Ess-Brech-Sucht (Bulimie). Unerklärliche Panikattacken und andere Ängste plagen die Betroffenen. Um die schwer zu ertragenden Symptome der Erkrankung zu bekämpfen, betäuben sie sich mit Drogen, Beruhigungsmitteln oder Alkohol. Nicht selten enden Borderline-Patienten durch Suizid.

               Ihre Gefühle haben sie nicht unter Kontrolle. Mit ihren Eltern, Freunden, Partnern sind sie gern im Clinch – sie neigen zu Eigensucht, Streitlust, Jähzorn und Wutausbrüchen. So scheitert ihre Berufsausbildung oft an Unlust, Arbeitsunwilligkeit oder Kontroversen mit den Vorgesetzten. Geduld haben sie selten, und die kleinsten Frustrationen können sie nicht tolerieren.

               Gegenüber den Gefühlen und Schicksalen anderer zeigen sie manchmal eine ausgeprägte Skrupellosigkeit. Partnerschaften sind von Auseinandersetzungen geprägt. Man trennt sich, schlägt sich und verträgt sich wieder, um sich bald darauf wieder zu zerstreiten. Manche Menschen mit einer Borderline-Störung wechseln ihre Partner extrem häufig; es gibt aber auch solche, die fast asexuell leben.

               Erstaunlicherweise verfügen sie manchmal über eine unerklärliche Attraktivität. Ihre Zerbrechlichkeit, Unberechenbarkeit, Zügellosigkeit, aber auch eine eindrucksvolle sexuelle Ausstrahlung zieht immer wieder Menschen in ihren Bann. Ihre manchmal unbekümmerte Bereitschaft, kurze, oberflächliche Beziehungen einzugehen, verschafft ihnen den Ruf des Sinnlichen.

               Es gibt Übergänge von der narzisstischen zur Borderline-Störung, denn Narzissmus ist bei der emotional instabilen Persönlichkeitsstörung ebenfalls eine prägende Eigenschaft. Äußerlich kann man sie oft am «Underground-Chic» erkennen: gewagte Frisuren, schrille Haarfarben, ein durchgehend düster-schwarzes Styling, kunstvoll zerstörte Kleidung, Tattoos, Piercings und manchmal gewollt abstoßende Outfits.

               Wie die narzisstisch veranlagten Menschen neigen auch Borderline-Persönlichkeiten zu den schönen Künsten. Mit Hilfe ihrer oft ausufernden Phantasie gelingt es ihnen, eindringliche Musik, beeindruckende Malerei oder geistreiche Texte zu erschaffen. Auffallend ist, dass gerade die Megastars unter den Popmusikern Zeichen einer Borderline-Störung haben.[1]
 Aufmerksamkeit um jeden Preis ist dabei ihr Ziel. Und wenn es ihnen nicht gelingt, durch Talent und Können zu begeistern, wählen sie das Mittel der schrillen Provokation – was nicht selten gleichermaßen erfolgreich ist.

               Vielleicht ist es ihr beständiges, seit Kindheit an geübtes Bemühen um Aufmerksamkeit, das sie zu Spezialisten der Verführung macht. Trotz ihres schwierigen Wesens schaffen es Borderline-Frauen immer wieder, Männer in sich unsterblich verliebt zu machen. Sie bedienen dabei ein umfangreiches Repertoire und spielen alle Sparten von der kuscheligen und hilfsbedürftigen Zerbrechlichen bis hin zur rabiaten Domina. Und gerade ihre Unberechenbarkeit macht die Beziehung spannend.
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